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Berlin den 4. Mai. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Den bisherigen Ges 
ſandten in Athen, von Braffier de St. Simon, 
zu einer anderweiten Beſtimmung von dort abberus 
fen und ſtatt feiner den Freiherrn von Werther 
zu Allerhöchſtihrem außerordentlichen Geſandten und 
bevollmächtigten Miniſter am Königl. griechiſchen 
Hofe zu ernennen. 

(Vorſchlag zur Aufhülfe des Hands 
werker⸗Standes in den kleinen Städten.) 
— In früheren Zeiten reichten für den Handwerker 
geringe Geldmittel hin, ſein Geſchäft zu betreiben, 
was ſich aber nach und nach ſehr geändert hat. Ein 
Handwerker, der jetzt nicht mit einem angemeſſenen 
Fonds verſeben iſt, um fein Geſchäft möglichſt im 
Großen zu treiben und zum fabrikartigen Betrieb 
überzugehen, befindet ſich fortwährend in einer ſehr 
üblen, precairen Lage. Der Verdienſt an den ein- 
zelnen Handwerker-Arbeiten und Produkten iſt durch 
ſlark vermehrte Konkurrenz und andere Umſtände 
ungemein geſchmälert worden, am wenigſten aber 
dann geſichert, wenn er nicht mit den neueſten und 
veſten Werkzeugen arbeiten, ſich über Alles, was 
ſein Fach angeht, gehörig unterrichten, wohl gar 
Ver ſuche und Reifen machen, verborgen und Kredit 
geben, zur rechten Zeit einkaufen kann ı., was 
Alles nur dem zu Gebote ſteht, der bemittelt, nicht 
aber dem, der ganz mittellos iſt. 

Eben deshalb, höre ich ſagen, ſollten unſere jun- 
gen Handwerker nicht ſo früh, oſt eben erſt aus der 
Lehre gekommen, ſich niederlaſſen, darauf los hei» 
rathen c., vielmehr erſt in der Welt ſich gehörig 


umſehen, ſich möglichſt vorher unterrichten und von 
ihrem Geſellen-Lohn, der fo leichtſinnig oft verthan 
wird, ſo viel als möglich zu ſparen ſuchen. In⸗ 
deſſen, jo wenig die Richtigkeit des Geſagten bes 
ſtritten werden kann, iſtſes doch nicht wohl auf die 
Vergangenheit und Gegenwart anwendbar. Wir 
haben im Gewerbeſtande während der letzten 30 
Jahre eine Revolution durchgemacht, deren Weſen 
und Ausgangspunkt nur äußetſt Wenige oder Nies 
mand zu überſchauen wußte. Die beſſeren, richti⸗ 
geren Gedanken darüber kommen erſt jetzt nach und 
nach zum Vorſchein, zu ſpät aber für diejenigen, 
welchen die neueren Umſtände und Verhältniſſe nur 
höchſt unklar vorlagen, und ſo iſt es denn gekom⸗ 
men, daß wir im Handwerkerſtande eine unverhälts 
nißmäßige Zahl von Nothleidenden haben, die kaum 
wiſſen, wie fie von einem Tage zum anderen kom— 
men ſollen und, bei jedem kleinen Unglücksfalle in 
der Häuslichkeit oder von anderen Seiten, immer 
tiefer in's Elend gerathen, aus dem ſich herauszu— 
reißen alle Hoffnung ſchwindet. 

In größeren Städten, wo zugleich das Feld der 
Arbeit größer iſt, beſſere Wege und Mittel des Kre— 
dits vorhanden ſind, tritt dies weit weniger hervor, 
als in den kleineren Städten, wo dem Handwerker 
nur wenig Arbeit zufließt und die Kreditmittel faft 
ganz fehlen. Wer hier nicht von Hauſe aus ein 
gewiſſes Maß von Mitteln beſitzt, iſt in der Regel 
verloren. Er muß, bei jedem kleinen Bedarf an 
Geldmitteln, Wucherern in die Hände fallen, kommt 
immer tiefer in die Schuld hinein und geräth gar 
bald in eine Art von Verzweiflung. 6 

Darum iſt zur Aufhülfe folcher Handwerker und 
zu ihrer Bewahrung vor gänzlichem Verderben die 
Errichtung von Bürger⸗Nettungs⸗Inſtituten, ähn⸗ 
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lich denen, welche ſchon in mehreren größeren Städ⸗ 
ten beſtehen, aber mit einer noch etwas umfaſſende⸗ 
ren Grundlage dringend nöthig. Es kommt vor⸗ 
nehmlich darauf an, verarmte und in drückender 
Noth ſich befindende Handwerker mit Geldmitteln zu 
mäßigen, und in einzelnen Fällen, ohne alle Zin- 
ſen, zu unterſtützen, ſie nebenbei zu überwachen, 
aufzumuntern und ihnen Mittel und Wege zum 
Verdienſt zuzuweiſen. Auf welche Weiſe diejenigen, 
die zu einem Verein der Art, fei es auf Actien oder 
durch ſonſtige Beiträge, zuſammentreten, ſich für 
ihre Einſchüſſe ſicher ſtellen wollen, muß der nähe— 
ren Berathung anheimgeſtellt bleiben und wird theile 
weiſe von lokalen und anderen Umſtänden abhän⸗ 
gen. Gewiß iſt aber, daß ſolche Vereine höch ſt 
dringend ſind, und es von allen denen, die hier 
helfen können, unverantwortlich ſein würde, nicht 
ihre Hand dazu nach Kräften bieten zu wollen. R. 


Breslau den 2. Mai. Sicherem Vernehmen 
nach werden künftigen Sonntag fünf neue Geiſt⸗ 
liche als Seelſorger der chriſtkatholiſchen 
Kirche in Schleſien berufen, unter denen drei Kan— 
didaten ſich befinden, welche zugleich die Ordination 
erhalten ſollen. Auch wird ſodann von einem der 
letztern an dieſem Tage der erſte Nachmittags- 
Gottesdienſt abgehalten. Zwei der ordinirten 
Geiſtlichen begeben ſich fofort nach Oberſchleſien, 
wo ihnen auf Verwenden einflußreicher Männer an 
verſchiedenen Orten evangeliſche Kirchen zur Abhal« 
tung des neuen Gottesdienſtes verſtattet fein follen, 
Den dritten Pfingſtfeiertag wird Herr Seelſorger 
Ronge den erſten Gottesdienſt in Waldenburg 
leiten. — Andere wichtige Verhandlungen ſtehen 
in der heutigen General-Verſammlung des Gemeindes 
Vorſtandes noch bevor. 

Königsberg. — Die deutſch-katholiſche Ge— 
meinde erweckt immer größere Sympathien bei uns, 
und ſchon haben ſich ihr mehrere Gutsbeſitzer aus der 
Umgegend angeſchloſſen. Sie zählt im Ganzen nur 
etwa 159 Seelen, aber der Einfluß auf die Pros 
vinz, namentlich auf das katholiſche Ermland, iſt 
unberechenbar. Herr Czerski wird am 27. April 
bier erwartet und wahrſcheinlich an demſelben Tage 
in der Domkirche die erſte gottesdienſtliche Feier der 
chriſtkatholiſchen Gemeinde leiten. Die Reiſe des 
Pfarrers Czerski von Danzig hierher über Marien 
burg und Elbing gleicht einem wahren Triumph⸗ 
zuge, und hier haben ihm gar die Studirenden der 
Albertina ganz beſondere Ehrenbezeigungen zuge— 
dacht. Dagegen will die jüdiſche Reformbe— 
wegung in Berlin hier durchaus wenig Anklang 
‚finden, — Dr. Rupp’s Losſagung vom Athana— 
ſiſchen Symbol bat nicht nur eine Königsberger 
Proleſtalion vom 16. April vrranlaßt, fie hat ihm 
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auch von der Fremde her Anerkennung auf vielfache 
Weiſe gebracht. Eine gerade vor uns liegende 
Dankadreſſe aus Groß⸗Oſchersleben vom 2. April 
iſt von 105 Mitgliedern unterzeichnet, darunter 
Lehrer, Geiſtliche und Beamte, ja ſogar ein Gene— 
ralſuperintendent und ein Candidat, welcher der 
Symbole wegen zu der deutſch⸗ katholiſchen Kirche 
übergetreten iſt. Sie lautet wörtlich: 

„Herrn Divifionsprediger Dr. Rupp in Königs- 
berg. Sie haben eine Losſagung vom Alhanaſia— 
niſchen Glaubensbekenntniß ausgeſprochen und da— 
mit etwas gethan, was unſerer Kirche noth if. Ms 
lerdings erwarten die Gemeinden in unſern Provin⸗ 
zen und Londſchaften eine ſolche Losſagung auf der 
Kanzel von ihren Geiſtlichen nicht, weil Alle voraus— 
ſetzen, daß der proteſtantiſche Geiſtliche weder an die 
Ausſchließlichkeit des Eingangs jener Symbole, noch 
an die Unerlaßlichkeit der dogmatiſchen Feinheiten 
deſſelben glaube, überhaupt, daß in dieſen dogmati⸗ 
ſchen Feſtſetzungen der Vergangenheit durchaus keine 
bindende Kraft für die proteſtantiſche Kirche unſerer 
Zeit liege. Indeſſen verkennen wir nicht, daß die 
Kirche gerade dadurch in einen Zuſtand der Unſicher— 
heit und Unklarheit gedrängt wird, indem dem Nas 
men, wenn auch nicht der That nach, ſolche Sym⸗ 
bole immer noch als Ausdruck ihres Glaubens und 
als Norm ihrer öffentlichen Lehre gelten. Darum 
ſprechen wir Ihnen unſere vollkommene Zuſtimmung 
zu Ihrer Erklärung ſowie unfern einſtimmigen Dank 


dafür aus.“ 
——— 


Ausland. 


Deutſchland. 


Offenbach a. M. im April. Das Frankf. 
Journ. enthält folgende Erklärung: „Da die Un— 
terzeichneten eine gefliſſentliche Verläumdung ihrer 
Konfeſſton durch die Königl. bairiſchen Landeskom— 
miſſäre Hausmann und Römmich in einem in der 
Beilage zum Frankfurter Journal Nr. 108 mitge⸗ 
theilten Erlaſſe, worin es unter Anderem in Bezug 
auf die Deutſch⸗Katholiken heißt: „da die Vorgänge 
in Sachſen und Schleſien zur Genüge dargethan ha— 
ben, daß die Anhänger der neuen Sekte keineswegs 
religiöſer Natur find, ſondern zunächſt die Zwecke 
und Beſtrebungen des Kommunismus und Radika⸗ 
lismus verfolgen,“ nicht voraussetzen dürfen, fo bes 
gnügen fie ſich, die in demſelben enthaltene Verdäch— 
tigung der deutſch-katholiſchen Kirche für das Erz 
zeugniß zu erklären, deſſen Berichtigung jene Beamte 
als Ehrenmänner nicht verſäumen werden. Die 
deutſch⸗ katholiſche Gemeinde dahier und in deren 
Namen der proviſoriſche Vorſtand: Joſeph Pirazzi, 
Valentin Kertell, Joſeph Kößler, Iran Pirazzi“. 
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Frankreich. 

Paris den 30. April. Aus Anlaß des Namens⸗ 
ſeſtes des Königs haben mehrere Avancements in der 
Armee ſtattgefunden; zu General-Lieutenants find 
die General-Majore von Aſtorg, Gazan, Meslin 
und Boyer ernannt; 14 Oberſten find zu Generals 
Majors, 7 Oberſt⸗Lieutenants zu Oberſten und 6 
Bataillons⸗Chefs zu Oberſt-Lieutenants befördert. 
Die drei Roman-⸗Schriftſteller Balzac, Alfred de 
Muſſet und Frederic Soulié haben den Orden der 
Ehren» Legion erhalten. 

Die Oppoſitions⸗Preſſe vermag ihre Freude über 
das Interimiſtikum in den auswärtigen Angelegens 
heiten nicht zu verbergen; ſie denkt, allem Anſchein 
nach, mit Herrn Duchatel beſſer auszukommen, als 
mit Herrn Guizot, deſſen Energie und Rednergabe 
ihr entſchieden imponirte. „Wenn“, fagt der Con- 
fiitutionel, „alle Regierungskunſt ſich jetzt dar⸗ 
auf zurückführen läßt, mit kleinen Mitteln die kon⸗ 
ſervative Partei zuſammenzuhalten, das heißt, es 
dahin zu bringen, daß Herr Dugabs und Herr 
Fulchiron, Herr Laurence und Herr Harlé, Herr 
Golbery und Herr Deleſſert mit einander auf gutem 
Fuß bleiben, dann iſt Niemand beſſer zu einem fol 
chen Werke geeignet, als Herr Duchatel. Wenn 
aber außerdem auch etwas hoher Geiſt dazu nöthig 
iſt, ſo kennen wir keine unglücklichere Wahl. Es 
freut uns jedoch, daß der Verſuch gemacht wer— 
den ſoll, und daß Herr Guizot die Schmach der 
gethanen Dinge nicht mehr durch den Schall der 
Sprache zu decken im Stande iſt. Es ſolle uns 
freuen, wenn Frankreich endlich inne wird, wie es 
mit einer platten Politik ſteht, wenn ſte platt ver⸗ 
theidigt wird. Dieſe Genugthuung kann, ſo lange 
Herr Duchatel die auswärtigen Angelegenheiten lei— 
tet, Frankreich nicht entgehen, und deshalb geben 
wir der Verordnung vom 27. April unſeren Beifall.“ 

Vor einiger Zeit befahl der Miniſter des Innern 
auf den Bericht der General-Inſpcktoren der Hoſpi⸗ 
zien, daß die Kloſter⸗Ordnung der Schweſtern von 
St. Joſeph zu Avignon abgeſchafft werden ſolle, 
weil die ihnen auferlegte Pflicht, Abends in ihr Klos 
ſter zurückzukehren, mit den Intereſſen des Hoſpi⸗ 
tals, an welchem fie als barmherzige Schweſtern 
fungiren, ſich nicht vertrage, und ſpäter führte die 
Entdeckung ärgerlicher Vorgänge den Befehl herbei, 
fie ganz von dem Hospitaldienſt auszuſchließen. Die 
Schweſtern weigerten ſich aber, dem Befehl zu ges 
horchen, und nahmen, von einigen Einwohnern 
aufgereizt, ihre Zuflucht zu dem Erzbiſchof, wo⸗ 
durch ſie zu tumultuariſchen Auftritten unter einem 
Theile der Bevölkerung Anlaß gaben. In Folge 
deſſen hat der Präfekt des Vaucluſe⸗Departements 
ein Schreiben an den Erzbiſchof gerichtet, in wel— 
chem er ſich über die Aufmunterung beſchwert, die 


dieſer den Nonnen in ihrer Widerſetzlichkeit gegen 
die Befehle zu Theil werden laſſe und erklärt, daß 
dieſe Befehle geachtet und ausgeführt werden müßten. 

Der Juſtiz⸗Miniſter hat in der Deputirten⸗Kam⸗ 
mer, um ihr zu beweiſen, wie wirkſam der im 
Jahre 1837 vom Caſſationshofe ergangene Aus- 
ſpruch über die Anwendung des gemeinen Rechts 
auf die Duelle ſich ſchon gezeigt habe, folgende ſta⸗ 
tiſtiſche Mittheilung über die Zahl der Todtſchläge 
gemacht, welche durch Duelle in Frankreich vor und 
nach dieſer Entſcheidung erfolgten: 1827: 19, 
1828: 29, 1829: 13, 1830: 20, 1831: 25, 
1832: 28, 1833: 32, 1834: 23. Die fols 
genden drei Jahre fehlen in der Angabe; dann kom- 
men: 1838: 19, 1839: 6, 1840: 3, 1841: 
6, 1842: 7 und 1843: 6. 

Geſtern ſchritten die Deputirten vor dem Beginn 
der öffentlichen Sitzung zur Ernennung der neuen 
Präſidenten und Secretaire der Büreaus, wobei in 
mehreren die Wahlen heftig beſtritten wurden. Die 
Oppoſition ſetzte ihre Kandidaten nur in zwri Bü⸗ 
reaus durch. 

In der öffentlichſten Sitzung war der Geſetz-Ent⸗ 
wurf über die außerordentlichen und Ergänzungss 
Kredite an der Tagesordnung. 

Die Verordnung, wodurch Herr Guizot für ei— 
nige Zeit feines Portefewilles entbunden und Graf 
Duchatel einſtweilen mit demſelben beauftragt wurde, 
iſt erſt erlaſſen worden, nachdem der Ausſpruch der 
zu Rathe gezogenen Aerzte dahin ausgefallen war, 
daß Herr Guizot durchaus der Erholung bedürfe. 
Er wird zu Paſſy, bei Paris, das wegen ſeiner 
hohen Lage eine ſehr geſunde Luft bietet, den Früh— 
ling zubringen und hat deshalb, in Gemeinſchaft mit 
der Fürſtin von Lieven, ein unter dem Namen Brause 
ſejour bekanntes, ganz in der Nähe des Boulogner 
Wäldchens gelegenes Haus gemiethet. Sein Uebel 
beſteht in einem chroniſchen Leberleiden, das große 
Schonung und beſonders Ruhe erheiſcht. Die Aerzte 
haben ihm unterſagt, ſich mit Geſchäften zu beſaſ— 
ſen oder überhaupt zu arbeiten. 

Wenn man den Verſicherungen der miniſteriellen 
Deputirten Glauben ſchenken darf, ſo iſt anf den 
Gedanken, die Kammer aufzulöſen, verzichtet wor⸗ 
den. Inzwiſchen werden die Präfekten nach Paris 
zum Miniſter des Innern berufen, mit dem fie Kon- 
ferenzen haben, welche man auf die künftigen Wah 
len deuten will. Die Oppoſition aller Farben ents 
wickelt ebenfalls bereits ihre Thätigkeit durch Bil- 
dung von Wahl-Comités. 

Es haben mehrere Kabinets⸗Berathungen ſtatt⸗ 
gefunden, um zu einem Veſchluſſe über das den 
Jeſuiten gegenüber einzuſchlagende Verfahren zu 
kommen. Man verſichert, der Großſtegelbewahrer 
werde am Freitag ernſtliche Schritte gegen die Con⸗ 
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gregation, die ihren Sitz in der Rue des Poſtes 
hat, ankündigen. Man will auch wiſſen, daß be⸗ 
ſonders Graf Duchatel eifrig zu ſolchen Maßregeln 
gerathen habe. 

Während die meiſten Journale ſich mit lebhaften 
Unwillen erheben gegen das neueſte Dekret der Con 
gregation des Index, beurtheilt der miniſterielle 
„Globe“ den Gegenſtand mit Mäßigung und aus 
dem rechten Geſichtspunkt; er ſagt: „Es giebt nicht 
zwei Arten katholiſch zu fein: man muß glauben, 
was die Kirche lehrt, oder ſich reſigniren, von ih— 
rer Gemeinſchaft ausgeſchloſſen zu werden. Indem 
wir den Ausdruck brauchen: „von der Gemeinſchaft 
ausgeſchloſſen zu werden“, ſind wir vielleicht nicht 
genau genng. Die Kirche ſchließt nicht aus ihrer 
Gemeinſchaft; ſie conſtatirt nur die Abweichung, 
welche ſich irgend Einer erlaubt von dem, was 
Glauben der Kirche iſt, und wendet dann auf eine 
derartige Abweichung (Uebertretung) die in ihrer 
Disciplin vorgeſchriebenen Strafen an. Es iſt ſo⸗ 
mit der Excommunicirte ſelbſt, der ſich ausſchließt, 
indem er ſich auflehnt gegen den Glauben. Die 
Kirche zwingt Niemanden in ihren Schooß zu tre— 
ten; ſie öffnet denen, die von ihr ſcheiden wollen, 
die Thüre; fie öffnet fie aber auch mit Freude de⸗ 
nen wieder, die das Bedürfniß fühlen, in ihren 
Schooß zurückzukehren. Man kann nicht Philos 
ſoph fein, d.h. ontologiſche, pſychologiſche, moras 
liſche Syſteme erfinden, ohne Gefahr zu laufen, ſich 
in Widerſpruch zu ſetzen mit den Lehren der Kirchez 
will man die Vortheile des Rationalismus genie⸗ 
ßen, fo muß man gefaßt fein, auch die Nachtheile 
dieſer Denkungsart zu tragen. Couſin und Wis 
chelet mögen vortreffliche Philoſophen ſein: aber 
die Römiſche Curie erklärt ſie für ſchlechte Katho— 
liken und dieſe Erklärung iſt nicht ohne Gewicht, 
wenn man bedenkt, daß die Genannten an der 
Spitze des öffentlichen Unterrichts ſtehen und 
ihre Schriſten in die Hände der Jugend kommen. 
Wir gehen nicht ein auf die Uebertreibungen 
gewiſſer Leute in der Polemik mit der Unioerſttät, 
beklagen darum nicht weniger, daß die katho— 
liſche Jugend von Lehrern geleitet wird, 
Glaubensprincipien die Kirche als verwerflich erkannt 
hat. Wir achten die Männer, von denen die 
Rede iſt, zu ſehr, um nicht überzeugt zu ſein, daß 
ſie ſelbſt unter der Schwierigkeit ihrer Verhältniſſe 
leiden. Herr Dupin mag nun einſehen, mit wie 
großer Zurückhaltung man verfahren muß, wenn 
man ſich in Dinge miſcht, wofür man nicht com⸗ 
petent iſt, — wenn man ſich aus Liebhaberei zum 
Doktor des canoniſchen Rechts aufwirft. Wir ha⸗ 
ben vernommen, man ſei erſtaunt, daß der Papſt, 
ein Frankreich befceundeter Souverän, dergleichen 
Schritte gegen Franzöſiſche Bürger dulde. Der 
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Papſt iſt aber nicht mehr verantwortlich für die 
Eniſcheidungen der Congregation des Inder, als 
der König Louis Philipp verantworttich für die 
Beſchlüſſe des Gerichshofs von Paris. Die Con- 
gregation des Index iſt eingeſetzt, die Gläubigen 
zu ſchützen vor den Gefahren der Lehren, welche 
durch Bücher verbreitet werden könnten; der Papſt, 
als Haupt der Kirche, würde ſeine Pflicht aus den 
Augen ſetzen, wollte er aus irgend einer Rückſicht 
ſchismatiſche oder häretiſche Meinungen zutaſſen,“ 
— (Die Congregation des Index, d. h. des 
Verzeichniſſes verbotener Bücher, ſtammt vom Con— 
cilium zu Trident her; damals wurde gelehrten The— 
ologen aufgetragen, die neuern Bücher zu unters 
ſuchen und alles Anſtöhige und Falſche darin zu bes 
merken; das erſte Römiſche Verzeich niß ver⸗ 
botener Bücher machte 1557 Papſt Paul IV. 
tigenmächug, ein zweites 1564 Pius IV, nach dem 
Sinn der Synode bekannt; Pius V. ſetzte das erſte 
förmliche Büchergericht zu Rom ein und Sixtus V., 
der während feiner kurzen Regierung — 1585 bis 
1590 — fünfzehn Eongregationen creirte, gab auch 
der Congregation vom Index ihre noch heute beſte⸗ 
hende Einrichtung; die Congregation des Inder 
prüft die neuen Schriften und legt ihre Cenſur dar— 
über der Congregation des heiligen Officiums, d. h. 
der Inquiſition, vor.) f 

Ein dreifacher Mord fegte am 23. April 
Abends die Bewohner der Rue des Vieux Auguſtins 
in Schrecken. Ein ſchon in Unterſuchung gewefes 
ner Menſch von 30—40 Jahren, der ein Mädchen 
verfolgte, das dort bei einem Schneider Chavaros 
wohnte, erſchien in deſſen Wohnung, fragte die ihm 
öffnende Frau Chavaros nach der Geſuchten, und 
da ihm geantwortet wurde, ſie ſei nicht zu Hauſe, 
ſtach er die arme Frau mit einem Dolche nieder. 
Er hatte er ihr ſieben Stiche verſetzt, als ihr Mann 
herbeikam, auf den er ſich jetzt warf und ihm 15 
Stiche verſetzte. Ein aus der obern Etage herbei⸗ 
eilender Hausbewohner, der ſeinen Nationalgarden⸗ 
ſäbel in der Fauſt hatte, wurde ebenfalls niederge— 
ſtoßen. Der Mörder iſt indeſſen der Verhaftung 
nicht entgangen. 

Paris den 30. April. Abends. Die Rente⸗ 
notirung iſt etwas beſſer gegangen; dagegen hielt 
die ſinkende Tendenz in Eiſenbahnactien noch im⸗ 
mer an. — Morgen, am 1. Mai, dem Namens⸗ 
tag des Königs, bleibt die Börſe geſchloſſen. 

Die Deputirtenkammer hat den größten Theil 
der Supplementarcredite votirt; Die Debatte war 
ohne Intereſſe; es handelte ſich von der (aufgegebe⸗ 
nen) Expedition gegen die Kabylen. 

Aus Madrid vom 24. April wird geſchrieben: 
General Prim hat die Erlaubniß erhalten, feinen 
Aufenthalt in der Hauptſtadt zu nehmen. Die Kö⸗ 
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nigin Iſabella hat alle bei den Revolten von Ali⸗ 
cante, Carthagena und Murcia betheiligt geweſe⸗ 
nen Individuen begnadigt. Dieſer Amucſtleact hat 
einen ſehr günſtigen Eindruck gemacht. Der fran⸗ 
zöſiſche Botſchafter giebt am 1. Mai einen großen 
Ball. Im Congreß wurde am 24. April ein Ans 
trag, den Miniſtern die begehrte Ermächtigung 
zur Regulirung der Staatsſchuld anzu⸗ 
ſchlagen, mit 78 Stimmen gegen 37 verworſen. 
Großbritannien und Irland 
London den 29. April. Die geſtern ſtattge⸗ 
habten Verhandlungen des Unterhauſts über die 
Maynooth⸗Vill laſſen keinen Zweifel mehr über die 
Annahme dieſer Bill aufkommen. Es wurde der 
letzte direkte Angriff der Hochkirchlichen und Ultra⸗ 
Tories zurückgewieſen. Herr Law brachte nämlich 
ſein auf heute verſchobenes Amendement vor, daß 
der Comitd - Bericht der Maynooth- Bill nach ſechs 
Monaten vorgelegt, d. h., die Vill ſelbſt verworfen 
werden ſollte, und ſuchte durch die bekannten Argus 
mente feinen Antrag zu rechtfertigen: die permanente 
Dotirung des katholiſchen Seminars fei eine Ver- 
letzung der durch die Reformation geheiligten, durch 
die Revolution beflätigten, durch den Unions-Ver⸗ 
trag zwiſchen England und Irland unverletzlichen 
Prinzipien und die gegenwärtige Bill zugleich eine 
verfaſſungswidrige und unpolitiſche Maßregel. Er 
warnte vor den Folgen, welche eine ſolche Konzeſſion 
haben werde, zumal da binnen Kurzem neue An⸗ 
forderungen zu Gunſten des akademiſchen Unterrichts 
in Irland gemacht werden ſollen, und tadelte das 
Verhalten Sir R. Peel's, der ſich, feinen früher 
geäußerten Grundſätzen entgegen, zum Werkzeug 
der Kirchen⸗Spoliation hergebe. Uebrigens äußerte 
er noch die Anſicht, daß die Katholiken in Irland 
ſelbſt Mittel genug beſitzen, um ihre kirchlichen und 
Unterrichts⸗Anſtalten zu verſorgen. Nach langen 
und heftigen Debatten wurde indeſſen dies Amende— 
ment mit 232 gegen 119, alſo mit einer Majori⸗ 
tät von 113 Stimmen verworfen. Daſſelbe 
Schickſal hatte ein zweites Amendement des Herrn 
Tancred ohne alle Diskuſſton, demgemäß die Ans 
weiſung der Dotation von Maynooth auf das pro⸗ 
teſtantiſche Kirchen⸗Vermögen wenigſtens vorbehal⸗ 
ten werden follte- Das Haus vertagte ſich hierauf. 
Das Oberhaus hielt eine kurze Sitzung, in 
welcher der Marquis von Clanricarde auf das 
tadelnswerthe Verhalten der City⸗Behörden bei einer 
kürzlich erfolgten Hinrichtung in Newgate hinwies, 
woſelbſt von den Sheriffs das Publikum gegen Bil⸗ 
lets zu der in der Kapelle vor dem Verbrecher ge⸗ 
haltenen Predigt zugelaſſen und derſelbe den Blit- 
ken des Volks gleichſam zur Schau geſtellt wurde. 
Lord Stanley verſprach dit nähere Unterſuchung 


— 


darüber. 


Se. Königliche Hoheit der Prinz Georg von Cams 
bridge iſt geſtern, nach zweijähriger Abweſenheit, von 
den joniſchen Inſeln, wo er als Chef des Generals 
ftabes fungirt hat, wieder hier angekommen. 

Der von der Franzöſiſchen Regierung angeordnes 
ten Verſtärkung der Feſtungswerke in mehreren 
Franzöſiſchen Sechäfen des Kanals begegnet die Eng⸗ 
liſche Regierung mit gleichen Rüſtungen. Mit gro⸗ 
bem Eifer wird ſeit einiger Zeit an der Verſtärkung 
der den Hafen von Portsmouth ſchützenden Feſtungs⸗ 
werke gearbeitet. 

Graf Raczynski, Preußiſcher Geſandter am Hofe 
zu Liſſabon, iſt geſtern, von Liſſabon kommend, 
hier eingetroffen. 

O'Connell hat die Einladung der Stadt Cork 
zu einem ‚großen Repealfeſtmahl auf den 2. Zuni , 
angenommen. - 

Ein merkwürdiges Aktenſtück find die Grundzüge 
der Glaubenslehre und Kirchenverfaſſung, welche 
die deutſch⸗katholiſche Gemeinde zu Lon⸗ 
don durch Beſchluß vom 12. Dec. 1844 feſtgeſtellt 
und nunmehr an alle Vrudergemeinden im deut⸗ 
ſchen Vaterlande verſendet hat. Das Symbol lautet: 

„Ich glaube an Gott, den Gott des Himmels 
und der Erden und an Jeſum Chriſtum, den Ge⸗ 
benedeiten, unſern Meſſtas, der ausgegangen iſt 
vom heiligen Geiſte, geboren aus Maria der Jungs 
frau, gelitten und geſtorben für uns, aufgeſtiegen 
in das Weſen des Allmächtigen, der da Gericht hält 
über das Lebendige und das Todte. Ich glaube an 
eine heilige, allgemeine chriſtliche Kirche, Gemein⸗ 
ſchaft aller Guten, Verſöhnung und Vergebung der 
Sünde und das ewige Leben. Amen.“ 

Sich w ei z. 

Luzern. — Regierungs Rath Aubry iſt wie⸗ 
der hier und wie man fagt, werden ſchon Montag 
ſämmtiliche Gefangene auf freien Fuß geſetzt werden. 
Dagegen ſollen ſich Anſtände mit der Aargauer Re⸗ 
gierung ergeben haben, die es nicht wagen darf, bei 
ihrem Großen Rathe um Zahlung der fie betreffen 
den 200,000 Fr. aus Staatsmitteln einzukommen 
und daher die Gefangenen zwingen möchte, die 
Summe, wenn nicht ganz, doch größtentheils aus 
eignen Mitteln aufzubringen. 

Die Anweſenheit der Geſandtſchaften fremder 
Mächte hatte den Zweck, die Bemühungen des eid⸗ 
genöſſiſchen Kommiſſars bei der Luzerner Regierung 
zu unterſtützen; eiue allgemeine Amneſtie it von 
mehreren Seiten dringend anempfohlen worden. 

Aargau. — Der Kleine Rath erließ am 25. 
März eine Proklamation hinſichtlich des vorläufigen 
Abſchluſſes eines Vertrags zur Auslöſung der Ge⸗ 
fangenen. Die Gemeinde⸗Räthe werden darin aufe 
gefordert, ſofort in geeigneter Weiſe Unterſchriften 
zu Geldbeiträgen für die Auslöſungs⸗Summe zu 
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ſammeln und die unterſchriebenen Liſien in der kür— 
zeſten Zeitfriſt und jedenfalls noch vor Ablauf des 
Monats April den Bezirks-Amtern zu übergeben. 

Baſelland. Hier iſt die Angelegenheit der 
Gefangenen lediglich von Privaten in's Reine ges 
bracht worden. Durch Vermittelung des Herrn 
Merian-Reſpinger von Bafel, dem ſich noch zwei 
andere Basler Bürger anſchloſſen, wurden die 
35,000 Frkn. von der Bank in Baſel auf ein hals 
bes Jahr zu 34 pCt. enthoben und 24 Bürger von 
Lieſtal haben wiederum jenen menſchenfreundlichen 
Vermittlern gegenüber die Garantie für vollſtändige 
Deckung übernommen. Am 29. April wird Herr 
Merian mit der Auslöſungsſumme in baar nach 
Luzern abgereiſt ſein. 


(Eingeſandt.) 
Erklärung zu No. 102. d. Poſ. Ztg. 

Die römiſchkatholiſche Kirche empfängt nicht durch 
Inſpiration neue Lehren, fie hat nur die einmal für 
immer geoffenbarte zu bewahren ) und zu verbrei⸗ 
ten; als Zeugin alſo einer poſitiven, hiſtoriſch über— 
kommenen Lehre (und nur auf dieſem Gebiete) iſt 
ſie der Verheißung Chriſti gemäß vor Irrthümern 
geſchützt; daß der Papſt unfehlbar ſei, lehren weder 
unſere Bekenntnißſchriften noch wiſſenſchaftliche Wer— 
ke; wer es behaupten will, hat den Beweis zu füh- 
ren, aber auch dadurch wird der Satz nicht zur Kir— 
chenlehre erhoben 2). Was den Ablaß betrifft, ſo 
iſt er lediglich ein Erlaß der zeitlichen Kirchenſtrafen, 
und als folder ſchließt er ſich an die alte Bußdisci⸗ 
plin an. Schriften, welche dies darthun, find ge— 
nug vorhanden, wo aber iſt eine, welche zu zeigen 
verſucht, daß er Vergebung der Sünden ſei?). Wenn 
gleichwohl Vorurtheile ſolcher Art weit verbreitet und 
faſt verjährt ſind, ſo wird das wohl kein Beweis 
ſeyn, daß „die (ultramontane) Gegenpartei vorzugs⸗ 
weiſe ſtark im Ignoriren ſei.“ Dazu kommt, daß 
im Allgemeinen die Katholiken mit der proteſtanti— 
ſchen Literatur mehr vertraut ſind, als die Prote— 
ſtanten mit der katholiſchen, und daß es wenige Pro— 
teſtanten giebt, welche das katholiſche Lehrſyſtem ge— 
nau kennen, während die Katholiken gewöhnlich mit 
dem proteſtantiſchen Lehrbegriff bekannt ſind. 

Abſurde Sätze ), wie die obigen, ſollten nicht bloß 
nachgeſprochen, ſondern gegen uns erwieſen wer— 
den ); wir könnten das getroſt abwarten; zum 
Ueberfluß wollen wir instar omnium auf eine Schrift 
verweiſen, die um fo unverdächtiger iſt, da fie einen 
Proteſtanten zum Verfaſſer hat, der von dem Grund— 
ſatz freier Forſchung Gebrauch machend, unſer Sy—⸗ 
ſtem unbefangen geprüft und wiſſenſchaftlich gewür⸗ 
digt hat in dem Werke: „Beleuchtung der Vorur— 
theile wider die katholiſche Religion. Von einem pro⸗ 
teſt. Laien Zürichs (Kitt) 4). So eben erſcheint die 
Ste Auflage in Zürich. In jeder Auflage fordert er 
zur Widerlegung auf, bis jetzt wird das Werk nur 
von Katholiken beſprochen. 

Wir haben das Wort genommen, weil man für 
die Blutſcenen von Luzern die Jeſuiten verantwort- 
lich zu machen den Anlauf nahm 7); es war dazu 


keine Parteinahme für die Jeſuiten, es war bloß nö⸗ 


thig, nicht gegen fie Partei zu 6). N 
de der Gefeictsfchreiber, welchen walobariſche Rau 


berhorden lieber als die Jeſulten in Polen geſehen 
hätte, gegen uns 5) ins Feld geſchickt, dieſer aber 
fetzt feinen Scheiftflellereuf aufs Spiel, um uns 10) 
Unſinn aufzubürden 11), und weil wir Recht und 
Beruf zu haben glaubten, die Verleumdungen abzu= 
weiſen 12), wird uns in gereiztem Tone erwidert und 
abermals mit Entſtellungen 18). Es kann nicht une 
ſere Abſicht ſeyn, die Debatte in dieſer Zeitung, zu⸗ 


- mal für Infertionsgebühren, fortzuführen, um die 


Wahrheit war es uns zu thun, nicht um einen Par⸗ 
teikampf, weder für noch gegen die Jeſuiten. 14). 
Dies ſei daher unſer letztes Wort. Doch Eins ha⸗ 
ben wir noch zu thun. Gewiſſe Vorurtheile gegen 
die Jeſuiten ſind ſo ſtereotyp geworden, daß eine 
Berichtigung derfelben kaum noch für möglich gehal— 
ten wird 16). Nichtsdeſtoweniger haben Proteſtan— 
ten (Dallas, Olfers, v. Murr, Kern, Kitt) wie 
Katholiken fie einer Prüfung unterworfen und die Re⸗ 
ſultate veröffentlicht; der Herr Redakteur iſt neugie— 
rig fie kennen zu lernen; wir werden ihm einige der⸗ 
ſelben nebſt einem Verzeichniß anderer ins Haus ſen— 
den 16), für die wir einſtehen können, wenn ſie uns 
auch im Augenblick nicht zur Verfügung ſtehen. 


1) Alſo trifft ſie genau mit der evangeliſchen Kirche 
zuſammen. b ! 

2) und 3) Für dieſe Mittheilung, mit der alle Con⸗ 
ſequenzen der gegentheiligen Anſicht zuſammenſal⸗ 
len, find wir dem Herrn Einſender aufrichtig ver⸗ 
bunden, und wir wünſchen, daß dieſe ſeine Berich— 
tigungen die möglichſte Verbreitung unſer den Pro⸗ 
teſtanten finden möchten, die vorzüglich durch die 
Lehre von der Unfehlbarkeit des Kirchenoberhaupts 
und von der Sündenvergebung mittels des Ablaſſes 
von den Katholiken fern gehalten werden. 

4) Dieſe ſtarke Bezeichnung freut uns, denn ſie liefert 
er daß der Einſender feiner Sache 
gew eh, 

5) Das dürfte doch wohl außer dem Berei vo⸗ 
litiſchen Zeitung „von beſchränktem e — 
gen. Auch dürfte die Nedaction einer ſolchen Zei⸗ 
tung zur Unmöglichkeit werden, wenn der Nedac- 
teur verpflichtet wäre, Alles — welchem Gebiete 
des Wiſſens es auch angehören möge — worüber er 
nach fremden Mittheilungen berichtet, durch beige— 
brachte Beweiſe zu belegen. In vorliegendem Falle 
z. B. müßte er fofort die Fahne einziehn, denn wie 
ſollte er einen Kampf über den katholiſchen Lehrbe— 
griff mit einem Eingeweihten beſtehn! Man kann 
gewiß nicht mehr von ihm verlangen, als daß er 
ſeinen Irrthum bereitwillig aufgebe, ſobald er von 
demſelben überzeugt worden iſt. 

6) Das Buch iſt uns völlig unbekannt; wir werden 
es aber mit Vergnügen leſen, wenn wir vorausſez⸗ 
jun dürfen, daß Herr Kitt ein ebrlicherer Proteſtant 
ft, als fein Landsmann, der Ex-Antiſtes Hurter 
von Schafhauſen. 8 

7) Wir haben ſo ziemlich Alles geleſen, was über die 
neueſten, beklagenswerthen Auftritte in der Schwei 
veröffentlicht worden iſt, ſind aber noch durch nichts 
überzeugt worden, daß die Schuld der Luzerner 
Blutſcenen nicht urfprünglich den Jeſuiten wirklich 
beizumeſſen ſei. Ihre Gegner ſind zu Verbrechern 
geworden, ſie aber haben das Verbrechen veranlaßt; 
— das, und nicht mehr, iſt behauptet worden, und 
das dürfte unwiderleglich feſiſtehen. 

8) Es kommt darauf an, wie Mal die Sache nimmt, 
ob man, wie geſagt, von den Bet Verbrechern 
oder von den Urhebern des Verdrechens ſpricht; 
jene trifft mit Necht die Strafe des Geſetzes, dieſe 
find moraliſch noch ſchuldiger. 

9) Trentowski ſpricht nur, von den „Jeſuiten“, folglich 
paßt das Wort „uns“ nicht, wenn der Herr Ein⸗ 
fender ſich nicht mit den Irfuiten identiſteiren will. 

10) Wieder „uns“! Wer find die „uns“, da Tren⸗ 
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towski, wie ſchon gefagt, nur von den Jeſuiten 


berichtet? 

II) Warum bleibt der Herr Einſender, der doch ſonſt 
auf Beweiſe dringt, hier den Beweis ſchuldig? 
Hat Trentowski — und nicht er allein — in Bezug 
auf die Umtriebe der Jeſuiten in Polen „Unſinn“ 
behauptet, ſo widerlege man ihn. Das abfertigen⸗ 
de Wort „Unſinn“ iſt keine Widerlegung. 

12) Aber ohne Beläge. 

13) Wir ſind uns weder eines gereizten Tones, noch ab⸗ 
ſichtlicher Entſtellungen bewußt. Wir kennen die 
Schüler Loyola’s aus Wolf's Geſchichte der Jeſui⸗ 
ten und andern hiſtoriſchen Schriſten von anerkann⸗ 
tem Werthe, und darnach können wir ihnen Anz 
möglich das Wort reden. 7 

14) Uns auch nicht. Auch wir wollen nur Wahrheit, 
und wenn dieſe gegen die Jeſuiten ſpricht, fo kön⸗ 
nen wir nicht dafür, und der Herr Einſender darf 
uns deshalb nicht zürnen 

15) Darin ſtimmen wir dem Herrn Einſender vollkom⸗ 
men bei, doch wiſſen wir noch nicht, ob's bloße 
Vorurtheile ſind. 

16) Wird mit Dank angenommen. R. 


Bei Th. Bade in Berlin erſcheint, und em⸗ 
pfiehlt ſich zur Annahme von Subſcription Jacob 
Cohn's Buchhandlung in Poſen, Markt Nr. 62., 
auf nachſtehendes Werk: 


Bibliothek 


der 

en. 

unterhaltenden Wiſſenſchaften 
in Darſtellungen 

aus den Gebieten der Geschichte, Län- 
der- und Völkerkunde, Statistik, Natur- 
lehre, Literatur, nebst biographischen 

Skizzen etc. 

Herausgegeben von mehreren Gelehrten. 
Mit den Stahlſtichen Friedrich II., Napoleon 
im Krönungsornate, die beiden Leonoren, Fauſt 
und Gretchen, Goldſchmieds Töchterlein, 
die Mädchen am Brunnen; den Portraits: 
Mirabeau, Robespierre, Marrat, Dan⸗ 
ton, Talleyrand, Ziethen, Schwerin, Keith, 
Seidlitz, Winterfeld, Charles, Lätitia, 
Joſeph, Louis, Eliſa Bonaparte, Hor⸗ 
tenſe, Bernadotte, Moreau, Beauhar-⸗ 
nais, Bernadotte ꝛc., den Schlachtplänen von 
Abukit, bei den Pyramiden, Schumla ꝛc., den 
Karten von Spanien und Portugal, Aegyp⸗ 
ten, Afrika, Indien, Paläſtina, Türkei, 
Merkators Weltkarte ꝛc., den Abbildungen des 
Preußiſchen Militairs unter Friedrich dem Großen, 
in Gruppen gezeichnet vom Maler L. Elsholtz ꝛc. ꝛc. 
Wöchentlich 1 Lieferung. 
Preis 21 Sgr. 

Vollſländig in 6 Bänden, à ca. 28 Lieferungen. 

Hiermit verbunden 


Schiller's, oder Körner's, oder 
Shakespear's Werke, 


welche den reſp. Subferibenten Sratis geliefert 
werden. 

Die Herausgeber wünſchen dem Publikum ein 
Werk zu liefern, das Jedem, der ſich im Wege der 
Unterhaltung Kenntniſſe ſammeln will, die erforderz 
lichen Hülfsmittel darbietet; da aber Viele, aus 


Mangel an Zeit oder aus anderen Gründen, ſich ei⸗ 
nem beſonderen Studium nicht hingeben können, fo 
iſt in dieſem Werke in gedrängter Kürze das Gemein⸗ 
nützigſte und allgemein Intereſſante aus dem Berei⸗ 
che der Wiſſenſchaften aufgenommen; beſonders iſt 
aber das Intereſſe der gegenwärtigen Zeit berückſich⸗ 
tigt. Dieſes Werk ſoll jedoch keine unendliche Reihe 
von Bänden bilden, ſondern jede Abtheilung iſt ſtreng 
begrenzt und mit einer beſtimmten Anzahl von Liefe⸗ 
rungen geſchloſſen. Die Bearbeitung der einzelnen 
Fächer in den Händen damit vertrauter Gelehrten 
übergeben, und beſonders wird die Geſchichte, ſo 
wie die Länder- und Völkerkunde die Auſmerkſamkeit 
der Herausgeber in Anſpruch nehmen. Bei der Be— 
arbeitung der Biographien wird vorzüglich darauf 
gehalten werden, daß die großen Männer aller Zei 
ten möglichſt treu, nach authentiſchen Quellen und 
ohne Parteilichkeit in ihrem wahren Charakter dar— 
geſtellt und weder ihre Verdienſte verkleinert, noch 
ihre Fehler verdeckt werden, da der große Mann 
den erſten Platz in der Geſchichte einnimmt. 


Inhalt des Werkes: 


Aegypten, Spanien und Portugal, Ges 
ſchichte der Feldzüge Napoleon's in Aegyp⸗ 
ten, und auf der Pyrenäiſchen Halbinſel, 
Perlen der Deutſchen Literatur und Kunſt 
nebſtbiographiſchen Skizzen, mit Berückſich⸗ 
tigung der Dichter und Künſtler der neuern Zeit. 
Charaktere der Franzöſiſchen Revolution 
und des Kaiſerreichs. Biographien und Me— 
moiren Lafayettes, Mirabeau ꝛc., Geſchichte 
des Zuges nach Algier. — Die neueſte Fran⸗ 
zöſiſche Revolution. — Biographie des Fürſten 
Talleyrand. — Hof und Feld von Napo⸗ 
leon. — Die Familie Bonaparte. — Frie⸗ 
drich der Große. — Der ſiebenjährige Krieg. 
— Die merkwürdigſten See- und Landrei⸗ 
ſen durch Spanien und Portugal, Aegyp⸗ 
ten, Türkei, um die Welt, Paläſtina, In- 
dien, Algier u. f. w. 


„Die nachſtehende Bekanntmachung des Königlichen 
Haupt-Bank-Direktorii: 
Bekanntmachung. 

Zur Beſeitigung erhobener Zweifel wird hier 
durch bekannt gemacht, daß die Beſtimmung des 
Herrn Chefs der Königlichen Bank, Geheimen 
Staats-Miniſters Rother Excellinz, wonach ſo⸗ 
wohl bei der Hauptbank hierſelbſt, als bei der 
Bank zu Breslau und den Bank⸗Komtoiren und 
Kommanditen in den Provinzen, die Friedrichsd'or 
bei allen Kourant-Zahlungen bis auf Weiteres zu 
52 Rthlr. angenommen werden ſollen, auch für 
den Depoſital⸗Verkehr unverändert fortbeſteht. 

Verlin, den 26. April 1845. 

Königliches Haupt Bant- Direktorium. 

(gez.) Witt. Reichenbach. Meyen. 

wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht. 
Poſen, den 3. Mai 1845. 
Königliche Preußifhe Regierung II. 


In der Waiſenanſtalt für Mädchen 
werden Beſtellungen auf Anfertigung gewöhnlicher 
Leib⸗ und Bettwäſche von der Waiſenmutter ange⸗ 
nommen und unter deren Aufſicht für einen billigen 
Arbeitslohn ausgeführt. 
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Wolle⸗Verwiegung in Breslau. 

Nachdem die hieſige Stadt-Waage 
vom 1. Januar c. ab wiederum in eigene 
Adminiſtration übergegangen iſt, iſt vom 
1. k. Mts. ab das Waage =» Geld für 
Verwiegung von Wolle während 
der Wollmärkte ſowohl, als auch außer 
dieſer Zeit von 7 Sgr. 6 pf. auf 5 Sgr. 
pro Entr. herabgeſetzt worden. Für 
Wolle, welche ſchon einmal auf der Stadt- 
Waage verwogen worden, werden nur 
25 Sgr. pro Ente, erhoben. 

Zur Beſchleunigung, der Vers 
wiegung während der Wollmärkte wer⸗ 
den außer der beſtehenden großen Waage 
noch drei Neben⸗Waagen auf dem gro⸗ 
fen Markte und dem Blücherplatze auf⸗ 
geſtellt und die Verwiegungen an jeder 
Waage durch zwei ſtädtiſche Beamte ge⸗ 
leitet werden. 

Breslau, den 30. April 1845. 


Der Magiſtrat hieſiger Haupt- 


15 und Reſidenzſtadt. 


— — — ̃́ͤ ͤ ö — 
Güter verkauf reſp. Verpachtung. Em 


1) Ein Rittergut in der Nähe von Königsberg, 


circa 3100 Morgen Pr. groß, der Boden iſt 
größtentheils Weizenboden Iſter Klaſſe, mit 
ſchönen Gebäuden, vollſtändigen todten und les 
benden Inv., ſoll wegen Krankheit des Befiz⸗ 
zers für 92,000 Rihlr. (obgleich ſchon jetzt das 
Gut einen jährlichen Reinertrag von 5122 Rtlr. 
bringt) mit einer Anzahlung von 20,000 Rtlr. 
ſofort verkauft werden. 


2) Ein Mühlengut mit circa 871 M. Pr. guten 


Landes, wozu eine Mühle mit 3 Gängen (die 
die Zinſen von 24,000 Rthlr. trägt), eine 
Schneidemühle und eine Brennerei gehört, ſoll 
mit einer Anzahlung von 8000 Rthlr. verkauft 
werden. ) 

3) Ein Rittergut, circa 1541 M. Pr. groß, incl. 
670 M. Pr. gut beſtandenen Waldes, iſt mit 
einer Anzahlung von 5000 Rthlr. zu verkaufen. 

4) Werden verſchiedene, theils in Litthauen, in 
Oſt⸗ und Weſtpreußen belegene Rittergüter 
von reſp. 4 bis 100,000 Rebe. im Werth, mit 
Anzahlung von 2 bis 35,000 Nihlr. zum Ver⸗ 

kauf nachgewieſen; und 


5) eben ſo werden auch vortheilhafte Pachtungen 


nachgewieſen; daher Kauf- und Pachtluſtige er- 


gebenſt erſucht werden, die näheren Data dar⸗ 


über in portofreien Briefen beim Unterzeichneten 
zu erfragen. Schließlich wird noch bemerkt, 


wie Unterzeichneter auf keine Entſchädigung für: 


feine Bemühung von den Herren Käufern rech⸗ 
net. Logdau bei Site rg i 2 
Der Gutspächer v. Wilmsdor ff. 


* 


Behufs Theilung ſoll in den erſten Tagen des 
Monats Juli d. I die ganze Schaafheerde zu 
Dembnica bei Gneſen, beſtehend aus circa 1800 
Stück hochveredelten und zur Zucht tauglichen Schaa⸗ 
fen, im Wege einer öffentlichen Privat⸗Auktion vers - 
äußert werden. Bf 

Der Licitations-Termin wird ſpäter bekannt ge⸗ 
macht werden. Kaufliebhabern wird anheimgeſtellt, 
die Schaafe bis zur Schur, welche am I6tem Mai 
beginnt, in der Wolle in Augenſchein zu nehmen. 

Die Wittwe Cuno w. 


— — — — tT.— — 

Mein in Bromberg dicht an der Brahe, der 
Danziger Brücke und neben der Hauptwache bele⸗ 
genes Grundſtück, beſtehend aus einem maſſiven 
Hauſe und Garten, bin ich Willens aus freier Hand 
zu verkaufen. Dies Grundſtück eignet ſich wegen ſei⸗ 
ner fo vortheilhaften Lage faft zu jedem öffentlichen 
Geſchäfte. Nähere Auskunft bei mir hier mündlich 
oder auf frankirte Brieſe. Liſßkowo bei Inowraclaw. 

Der Inſpektor Brinkmann. 


Lotterie 
Lotterie. 

Die Ziehung der Item Klaſſe Alfter Lotterie beginnt 
am löten d. Die Looſe zu dieſer Klaſſe müſſen bis 
zum 10ten dieſes vorſchriftemäßig abgeholt ſeyn, 
worauf ich meine geehrten Spieler aufmerkſam zu⸗ 
machen nicht verfehlen wollte. 


Fr. Bielefeld. 


In Kornatowice bei Zirke ſtehen 150 Mutter⸗ 


ſchaafe und 150 Schöpfe zum Verkauf. 


8 ee > — — 
Ausgezeichnet ſchöne fette große, auch kleine 
Limburger Sahnkäſe empfiehlt billigſt 

J. Appel, Wilhelmsſtr. No. 9. Poſtſeite. 


7 RER nn ee 

Gewächshausfenſter, 20 Stück 10 bis 15 lang 
und 4“ breit, ſtehen für einen ſehr billigen Preis zum 
Verkauf beim 


Apotheker Körber, alten Markt No. 37. 


Donnerftag den 8. d. M Nachmittag 5 Uhr: 
Garten: Konzert, ausgeführt durch das löbl. 
Muſik-Corps des 19. Infanterie -Regiments, im: 
Gerhardtſchen Garten. Entrée à Perſon 24 Sgr. 
Wozu ergebenſt einladet Wedel. 


——— — —— -n. —— — — ꝗ H— 
Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 


— N 8. 
den 5. Mai 1845. nen m 
(Der Scheffel Preuß.) 


Roggen ! 

Gerſte 7 

Hafer A 7 2 

Buchweizen 1 ) 

Erbſem 2 1 11— 

Kartoffel — 10 — 11 6 

Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. | — 246 27— 

Stroh, Schock zu 1200 Pf.. 7) 5.— 10 — 
1115 11 20.— 


Butter, das Faß zu 8 Pfd. 


